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Die Urwald II utter
' Der Direktor des Zirkus blickte mit rollen¬
den Augen abwechselnd ans den ziemlich betrübt
drcinsehenden Elefanten in seiner Rahe und
auf den Brief , den er als Antwort auf sein
an eine grosse amerikmüsche Menagerie gerichte¬
te ? Schreiben soeben erhalten hatte . „ Eben die
Gründe , die Sie anführen " , hieb es darin , „ver -
aiilasstcn uns , Mom vor drei Jahren zu ver¬
kaufen . Für einen Zirkus ist eine Elefanten¬
mutter mit ihrem Jungen noch immer eine be¬
sondere Anziehungskraft , bei uns aber bedeutet
eine Niederkunft eine Störung für die ganze
Herde . Im übrigen mutz ich Ihnen gestehen ,
daß sich Mom auch hier hei solchen Gelegenhei¬
ten unmigenehm benommen hat . Sie hat auch
bei uns , mit einer einzigen Ausnahme , ihre
Kinder sofort nach der Geburt getötet . Diese
Ausnahme war ihr Erstgeborenes , das damals
zur Welt kam, als unsere ganze Herde in die
westlichen Wälder ausgebrochen war . DaS
Junge war schwächlich und ist bald eingegangcn .
Unsere Elcfantenwärter behaupten , Moms
Niederkunst während der Flucht habe sie so sehr
verbittert , dass sie sich damals zugeschworcn habe ,
in der Gefangenschaft keine Nachkommen mehr
anfzuziehen . "

Der Oberaufsehec kam dazu . „ Nun " , fragte
er . „ was sagen sie in der Menagerie über unsere
alte Rom ? "

„Nichts , was wir nicht schon wiffen . Mom
hat auch dort ihre Jungen gleich nach der Ge-

- burt solange auf den Boden geschmissen, dass
sie tot waren wie Steine . "

Der Oberaufsehec zog betrübt au seiner
Pfeife . „ Das scheinen aber alle Elefantenmütter
in der Gefangenschaft zu tun " , sagte er - „Offen¬
bar denken sie sich, es sei nicht der Mühe wert ,
Kinder aufzuziehcn , damit sie Zirkuselcfante »
werden . "

„ Wir wollen es «in letztes Mal versuchen " ,
sagte der Direktor . . Man soll sie sofort ins
Winterquartier verladen und doppelt anketten .
Und da ? Kleine mutz man ihr wegzunehmen
trachte », ehe sie es erfassen kann . "

Der Oberaufsehec sah mitleidig auf die
alte Mom. Ja , sie war eine gefallene Größe .
Ehe sic als bösartig in Verruf kam, war sie
die Königin aller in amerikanischen Zirknskrei -
sen bekannten Elefantenhcrdc » gewesen . Ver¬
ständig , begabt , kaltblütig bei unvorhergesehenen
Zlvischenfällcn , mit der Klugheit ihrer siebcn -
undzwanzigjähcigen Zirkuscrfahruiig war sie
eine wahre Zierde und für jeden Zirkus ein
Glücksfall gewesen . Bis plötzlich eine Schraube
in ihrem Kopfe locker geworden zu sein schien.
Kam ei » Kleines zur Welt , so packte sie, kaum
das; sic den ersten Blick darauf geworfen , da ?
zincrnde Wesen mit dem Rüssel und schlenderte
e? mit aller Macht gegen den Zemcntboden . Nicht
einmal , sondern minutenlang . Und war dann
endlich der Sprössling tot , warf sie ihn' durch
das Fenster in den Hof des Winterquartiers .
Nachher litt sie sichtlich an Gemütsdcprcfsioncn .

Die alte Rom war traurig . Sie wusste
ganz genau , dass etwas nicht mit rechten Din »
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gen zuging . Warum lag ihr Kind , kaum dass
cs geboren war , wt und mckemitlich vor ihr ,
während ihr Herz so sehnsiichtig nach einem
keinen , grunzenden , quickcnden Elefantenbaby
verlangte ? Sie erinnerte sich nm: ein einziges
Mal , Mutterglück empfunden zu haben . Als das
erste gekommen war . Sie hatte es ordentlich
geschüttelt und cs hatte gelebt . Warum waren
die andere » beim Schütteln gestorben ? Sie
verstand eZ nicht , sie selbst war sicher nicht schuld
daran . Fetzt sollte wieder eins kommen , würde
es ihr erhalten bleiben ?

Man führte Mom ins Winterquartier .
Eiserne Stöcke waren dort in den Zementboden
eingeramuit und eiserne Ringe an ihnen ange¬
bracht . An diese Ringe wurde sie mit eisernen
Ketten an allen vier Beinen gefesselt . Und neben
jedem Bein fass ein Wärter , rauchte seine Pfeife
und sah sie von Zeit zu Zeit forschend an. Denn
das letztemal hatte sich Rom bei der gleichen
Gelegenheit nicht sehr gemütlich benommen . Als
man sie hindern wollte , ihr Junges aus die Erde
zu werfen , hatte sie sich mit ganzer Kraft da¬
gegen gewehrt , war samt dem Jungen in den
nahen Wald ausgerissen , und erst der Feuer¬
wehr war cs gelungen , sie wieder einzufangen .
Aber sie hatte ihr Werk am Neugeborenen be¬
reits voWracht .

Die alte Mom fass nun in ihrem Käfig
und dachte an vergangene Zeiten . Das Blatt
hatte sich unglaublich gewendet . Wie hatte man
ihr «inst den Hof gemacht . Sie war die Anfüh¬
rerin der Herde gewesen . Der Direftor , der
Stallmeister , alle hatten nur liebkosende Worte
für sie gehabt . Keiner von den anderen Elefan¬
ten hatte je gewagt , an ihr Heu zu rühren , mau
kannte ihre Kraft . Sie hatte die Reihe zu füh -

Den Freunden

Seit damals ich dir Heimat hab »erlasse «
Scheint mir das Dasein ebne Zweck rmd Sh *
Die müden Glieder schlepp ich dxrch die Gasse «
DaS fremde Lede « such ich z» erfasse «
Und weiß doch, daß ich schrecklich einsam di «.

ES hat s» mancher längst sich drei » erfunden
Und wartet frohgemut ans dessre Zeit
Rei « sehnsuchtsvolles Herz will nicht gesunde »
Ich denke nacht ? in «nölend wachen Stunde »
An Tentschland und der Freunde tiefe » Leid .

Wie lange sie in Kerker « schon gesessen
Ten braunen Henkern onsgrlicfert sind
Der Gram um sie will mir das Herz zerfressen
Ich kann nicht eine Stunde nur vergessen
Wie leer und nutzlos mir der Tag verrinnt .

Es ist so bitter wenig , Kameraden ,
Was uns hier draußen möglich ist zu tun .
Ich suhle manchmal «ich wie schuldbeladen
ES reißt «ich fort zu kühnen Heldentaten
Und bin so hilflos ! Alle Hände ruh » . . .

Rar » .

ren. Kam ein Elefant bei der Vorführung aus
der Reihe , so brauchte sie nur den Rüffel zu
heben und er wusste , wo sein Platz war . Richt ,
dass eine andere Königin an ihre Stelle getreten
wäre . Betsy , die nächste , war kein besonderes
Geistcskind . Aber immerhin , Betsy stand jetzt,
da Rom als gefährlich anerkannt war , an der
Spitze der Reihe , und ihr , nicht Rom , mach¬
ten nun die anderen alles nach. Freilich , der
Stallmeister wusste schon den Unterschied in der
Arbeit bei ihr und bei Betsy , lind früher ein¬
mal , vor langer Zeit , da hatte Rom ganz allein
einen Zug von Arbeitselefanten zum Bauplatz
und wieder zurück geführt , hatte alle mit ihrem
Rüffel zur Arbeit angeleüet , hatte sie alle in
Zucht und Ordnung gehalten . Wie tief war sie
gesunken . Run war sie ein Herdcnclefant wie
die anderen . Eine Zeit unglücklicher Heimsuchung
war über sie gekommen .

Rom war in einem geschloffenen Wagen
uniergcbracht . Nur eine keine Ventilation war
oben auf jeder Seite . And es war sehr heiss.
Sie zischte unmutig . Als der Wagen zu rollen
begann , kam wenigstens ein frischer Luftzug
hinein . „ Wir müssen vorsichtig sein ", hörte sie
draussen sagen , ,chier ist der böse Elefant
drm . " Die Tür wurde zu einem ganz keinen
Spalt geöffnet , jemand arbeftcte an dem Ver¬
schluss. Rom steckte den Rüssel durch die Spalte ,
bewegte den schweren Kopf , die Spalte wurde
weiter und bald stand die Türe offen . Rom
sah sich auf dem Frachtenbahnhof einer keinen
amerilansschen Station . Sie trat aus dem Back¬
ofen ihres Gefängnisses . Die Gegend war ihr
gänzlich unbekannt . Kein Stall war zu sehen »
kein Wärter , und die Menschen liefen wild bei
ihrem Anblick davon . Das war ungewöhnlich
und verdächtig . Aber es waren immerhin Men¬
schen, und wenn sie sich auch in den letzten Jah¬
ren unter ihnen nicht sehr glücklich gefühlt
hatte , sie waren keine Feinde . Mom wollte von
ihrer Plattform zu ihnen hin . Da stoben sie
auseinander , aus einem oberen Fenster kam ein
krachender Schall , von Rauch begleitet , und
Mom hatte ein Gefühl , als ob tausend Biene »
sie in der Flank « gestochen hätten . Sie blieb
stehen und hob den Rüffel , und dann peitschte sie
mit ihm den Boden , dass eine Wolke von Staub
aufftieg . Sie fühlte deutlich , hier war man ihr
nicht gut , und wandte sich langsam , diesen
ungastlichen Ort zu verlassen . Hinter ihr hallte
daS Schiessen noch zweimal nach. Sie ging ruhig
Wetter , brach durch einige Zäune , hatte bald
die unfreundliche Stadt eine Meile hinter sich
und blieb erst stehe », als sic mmewohnt wei¬
chen Boden fühlte . Dickhäuter lieben festen
Grund unter ihren Füssen . Mom begann vor¬

sichtig zu prüfen . Aber da kam ihr von der ande -
ren Seite wieder eine Menge Meuschen ent¬

gegen. Sic trompetete ein freundliches Grüssen ,
doch begann wieder ein allgemeines Schiessen ,
eine Kugel streifte ihre Haut und fiel ab wie von
einer Wand . Da wurde sie nervös . Schlanun -
boden oder nicht, Einsamkeit war einem ganzen
Ring von Feinde » immer noch vorznziehe ». Ein
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Wald lag vor ihr , sie stürmte hinein . Mer bald
war sie in tiefen Schlamm geraten ; pe steckte
bis an die Schultern darin und brauchte ihre
guze Kraft , um wieder höheren Boden zu ge»

• winnen . Sie hatte von allem genug und nur
noch den «inen Wünsch, wieder im Zirkus zu
sein , und stieß einen trompetenden Hilferuf
auS. Wer plötzlich, sie verstand sich selber nicht ,
börte ihr Widerwille gegen den stinkenden
Morast auf . Immer tiefer und tiefer wühlte
sie sich hinein . Verschwommene Visionen stiege »
in ihr auf , die festzuhalten sie sich vergebens
bemühte . Erst nach Stunden teilten sich die
Nebel ferner Erinnerungen , und mitten im
Schlamm ' fließ die alle Mom ein zufriedenes
Grunzen aus . - Der . Sumpf hatte ihr Gedächtnis
aufgeschlossen . Dinge , die sie erlebt hatte , lange

- ehe sie einen Zirkus kannte , standen hell vor ihr .
west hinein nach Indien reichten die Bilder ,
zurück zu jenen Tagen , da sie selbst noch jung
war und die anderer ihrer Art sie hineingcführt
hatten in den Schlamm , wo kein Mensch stch
in ihre Leben drängte . Sie gab von Zeit zu Zeit
ein längst vergeffenes Signal des Urwaldes , das
fie schon ein halbes Jahrhundert nicht gehör »
harte . Es kam keine Antwort . Da mischte sich
mit dem neu erwachten Instinkt das Bewußt¬
sein , daß sie sich verirrt habe . Sie suchte wieder
trockenen Grund und trottete stundenlang , biS
sie Lichter blinken sah. Die Stadt ! Der Zirkus !
Sie blickte zögernd zurück und rannte dann der
Richtung der Heimat zu. Man hätte glauben
können , fie fürchte etwas zu versäumen .

Aber in der Umgebung des Zirkus war es
. finster . Alle verfügbaren Männer waren auf

zwanzig Meilen in der Runde auf der Suche
nach dem weggelaufenen Elefanten . Die alte
Mom kannte gut ihren Weg ; fie kam bis zu
den Ställen , wo der freudige Ausruf des Nacht¬
wächters fie empfing . Als fie eingelassen worden
war , ging fie direkt aus Betsy zu. Der Wärter
wollte fie auf ihren eigenen Platz führen ; fie
schien Wichtigeres zu tun zu haben , Ueß sich
nicht stören und bließ ihm eine Antwort ins

-Gesicht , daß er schreiend einen zweiten Wärter
herbeirief : „ Die alte Mom ist zurückgekom -
men, aber sie scheint jetzt völlig verrückt zu sein . "
Mom schlug auf Betsy los und auch auf zwei
andere Elefanten , die aber offenbar nicht die
Msicht hatten , sich in ihrer Ruhe stören zu
lassen . Nun hieb ihnen Mom in der bekannten
Act den Rüffel um die Augen und Ohren . Das
wirkte wid stellte den alten . Gehorsam wieder
her . Man fühlte sich wieder im Banne der alten
Königin . Mom schwang den Rüffel und stieß
Betsy mit dem Kopf aus dem Stall . Während
die beiden weißhaarigen Wärter erschrocken am
Telephon um Hilfe schrien , liefen die vier
Elefantenweibchen , vom Rom gefichrt , ins
Freie . Sie führte fie in den Sumpf und trieb
sie trotz allen Widerstrebens immer tiefer hin¬
ein. Der ZirkuStroß , der ihnen nachgelauken
war , verlor dort ihre Spur ; man glaubte , die
Elefanten wären im Morast untergegangen .

Einige Tage darauf wurde der Direkwr
verständigt , man hätte die Elefanten jenseits des
Sumpfes gesehen . Man näherte sich vorsichtig
der angegebenen " Stelle . Dort standen im
Schlamm die vier Elefantenweibchen , anschei¬
nend in eine ernsthafte Sache vertieft . Sir
standen , je zwei einander gegenübr , ungfähr
sechs Fuß von einander entfernt und warfen
sich in etwa hundert Kilogramm schweres , sich
krümmendes Bündel - gegenseitig zu. Zuweilen
warfen sic es auch in den Schlamm , mn es sehr
schnell wieder herauszuhcbcn . Die alte Mom
schien zu kommandieren . Dieses Spiel hörte
nur tüt kurze Zeit auf , wenn Mom das Bündel
forschend betrachtete , ehe es wieder z» den ande¬
ren hinübcrflog .

„ Es ist Roms Kleines " , schrie der Ober »
arifseher . „ Es ist wohl- soeben auf die Welt ze »
kommen und fie spiele » "mit dem armen kleine »
Trottelchen Ball .

„ Was , kleines Trottelchcn ! " schnaubte der
Zirkusdirektor . „ Die ganz großen Trottel , das
waren wir , allen voran ich. Warum ist es uns
nicht eingefallen , daß man das Blut der Elefan «
tenkinder ebenso in Zirkulation bringen muß ,
wie bei de » neugeborene » Menschenkindern?
Wir habe » der armen - Mom einen Zemcntbodcn
zu diesem Zweck zur Beifügung gestellt !"

Wie bringt man die Elefanten wieder aus
diesem Morast heraus , begann man fich dann zu
fragen . „ Wir brauche » fie nicht herauszubrin -

gen"i , entschied der Obermifsehcr . „ War die alte '
Mom klug genug , fie herzubringe », so wird fie
auch klug genug , sei », sie wieder tzeimzuführen .
Wir stellen einfach «inen Wage » in die Nähe ,
und werden warten . "

Man wartete zwei Wochen. Nach dieser Zeit
kam die «Ate Rom mit ihrem haarigen schwar¬
ze » Jungen und ihren drei Gefährtinnen an
de » Rand des SinnpfeS in die Nähe menschlicher
Behausung «». Die Plakate für den Zirkus
waren bereits ne » gedruckt . In großen Letter »
prangte «S:

„ Die alte Mom, die größte lebende Elefan¬
tenkönigin . . . nickt ihr neugeborenes Junges ! "

Darf der Film die Wahrheit zeigen ?
Bemerkungen zu dem Chikagoer Streikfilm

Der Paramount - Filmstreifen von dem
Zusammenstoß der Polizei und der streikende »
Arbeiter der Republic Steel Eorporation in
Chicago wird ebenso sehr in die Filmgeschichte
eiugehen wie in die der hohen Politik . Diese
Wirkung ist die Folge eines Berschens : iuv all¬
gemeinen werden , und zwar nicht nur in USA ,
Tatsachenberichte der Wochenschaureporter , be¬
vor ma » fie der Oeffcntlichkcit zeigt , sehr sorg¬
fältig gesiebt >md zurechtgeschnitten . In der
Tat " geht es darum , mancherlei "Rücksichren zu
nehmen . ES könnte sein , daß der filmische Be¬
richt einer Dcnkmalscinweihung in einem fer¬
nen Land « de » die Rede haltenden Souverän
oder Präsidenten diese » Reiches in einer etwa »
komischen Haltung zeigt — also fort damit ,
bevor die betreffende Gesandtschaft in die Lage
komnit , zu protestieren .

Man wird sich auch entsinnen , daß die
Aufnahmen von der Loronation <dcr englischen
Krönuogsfeier ) , obwohl diese fich doch in voller
Oeffentlichkeit abspielte und gar nichts geschah,
was den Auge » der Bevölkerung hätte verbor¬
ge » bleiben sollen , einer sehr minutiösen Zen¬
sur unterworfen wurden , an der sogar der Erz¬
bischof von Canterbury teilnahm . Ganz zu
schweigen von der Tatsache , daß sich in den
Geheimfächern sowohl mancher großer Film¬
ateliers in Berlin , Paris , London und Holly¬
wood wie auch in den betreffenden Abteilungen
der Kriegsministerie » noch Hunderttausend «
von Filunnetern befinden , auf denen die Ge¬
schehnisse des Weltkrieges fcstgehalten worden
find .

Bon all dem weiß das große Publikum
nichts , nur ahnt es mit durchaus richtigem In¬
stinkt , daß die Zelluloidstreifen , die niemals ge¬
zeigt werden , zweifellos die interrssaniesten und
auffchlußreichsten find , die man im Kino zu
sehen bekommen könnte . Gerade diese - Tatsache
hat der Borfall mit dem Chicagoer Streikfilm ,
der versehentlich in die reguläre Wochenschau
kam, unwiderleglich bewiesen . And es nutzt jetzt
nichts mehr , daß die Paramount , erschreckt über
die fiefe psychologische Wirkung dieser paar
Meter , die weiteren Borführungen in USA
stoppte : einige Hunderttausend hatten ihn doch
schon gesehen , und in England , Frankreich und
andcren Ländern sehen sich zur Zeit Millionen
diesen Strcikbericht an.

Das ganze ist symptomatisch für unser «
gegeiitoärtige Kultur , auf die wir im allgemei¬
nen so stolz sind. Der Wert der Erfindung des
FilmS und vor allem feiner Ausnutzung liegt
nämlich keineswegs in der Fabrizierung mehr
oder " weniger gelungener Dramen , Lustspiele
und sonstiger Kulissen » und Starproduktionen ,
sondern in der Taisache , daß die Kamera in

der Lage ist , Geschehnisse so aufzunehmen und
fiir die Zukunft festzuhallen , wie fie sich in der
Wirklichkeit abspiclcn . Gewiß , für bestimmte
technische, medizinische , überhaupt rein wissen¬
schaftliche Zwecke erfüllt der Film seine Auf »

I gäbe in dieser Form , zumal die Technik der
Zeitlupenaufnahme wirklich Ergebnisse zutage
fördert , die inan sonst niemals bekommen hätte .

Aber soweit der Film Geschehnisse des
Tages aufiiimmt , dir auch nur in dem gering¬
sten Zusammenhang mit Politik oder wirküche »
und eingebildeten Swatsiutereffen zusammen¬
hängen , ist und bleibt er einer Bormundschast
unterworfen , die das Wirken der Kamera fast
illusorisch macht .

Der Film könnte eine viel bessere Zeitung
sein als das bestgemochte Blatt der Welt , zu¬
mal seitdem er tönend ist. Eine Ahnung davon
bekommt man gerade bei den Wochenschauen ,
die wir zu sehen bekommen . Wer es bleibt
eben bei der Ahnung , denn nicht nur viel
unterrichtender , sondern zweifellos auch objek »
tiver richtiger wäre vieles , was mit Rücksicht
auf die verschiedenen Interessen vorher gestri¬
chen oder verkürzt worden ist . Aber eben in
dem Maße , wie die von der Leinwand her »
nnterschimmernde und auf das Publikum ein -
sprechend « Zeitung ungleich eindrucksvoller ist
als daß bedruckte Blatt , verschärft sich die Zen¬
sur : während es immerhin noch eine ganze
Reihe von Ländern auf der Welt gibt , wo die
Presse in keiner Weise beschränft ist, "existiert
kein Land ohne Filmzensur . Das hat auch seine
Ursache in der Jnternationalität des Filmes ,
man versteht ihn überall , und die Augen und
Ohren der Menschen find gleich, auch wenn sie
verschieden reagieren mögen .

Die Tragödie des Films besteht darin ,
fortschrilllichcr zu sein als die Menschen , die
ihn erfunden haben : die Kamaramänner wäh¬
rend des Krieges , die unter Lebensgefahr eine »
Sturmangriff ausgenommen haben — viele
find gefallen , in der Hand noch die Kurbel hal¬
tend — könnten der Menschheit von heute zei¬
gen, wie der Krieg wiiklich war . Aber das
gerade ist es, was nicht gezeigt werden soll, es
genügt , wenn es KriegSfilme gibt , die in den
Atellers von Hollywood und anderswo gestellt
wurden . Die Wahrheit ist nur für die Archive
oder höchstens für die Fachleute .

Man kann deshalb sicher sei », . daß fich eine
solche „ Panne " wie die öffentliche Vorführung
des StreillampfcS von Chicago so leicht nicht
noch einmal ereignen kann. Man wird , vor
allem in UTA, nun doppelt vorsichtig sein. Es
genügt , wenn das Publikum weiß , daß bei einer
Tchlachl zwischen Streikenden und Polizei Tote
und Verletzte vom Platze getragen wurden . Wer
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Mein Ritter
zuerst angefangen hat zn schieben , Polizei «der

Arbeiter , ist nicht so wichtig , vielmehr hängt
bas von der jeweiligen Einstellung des Betres »
senden ab. Die objektive Wahrheit aber gehört
in den Safe . Armer Filmt . ■ . H. P.

Das Lied von der Rache
Man lese das folgende Gedicht , von dem

— um den Leser aufs höchste zu spannen —

nur ausgesagt wird , dab es keine Parodie ist.

Da » Lied » « der Rach «
Melodie : Am Rhein , am Rhein , -

Heran , heran zum wilden Furientanze
Roch "lebt und glüht der Molch
Draus Brüder , draus mit Büchse, Schwert und

Lanze
Drauf , drauf mit Gift und Dolch /
Was Völkerrecht ? — Was sich der Rächt •

verpfändet .
Ist reife Höllensaat .
Wo ist das Recht , das nicht der Hund geschändet .
Mit Mord und mit Verrat ?

Sühnt Blut mit Blut . Das Waffen trägt ,
schlagt nieder !

' s ist alles Schurkenblut .
Denkt unsres Schwurs , denkt der verratnen

Brüder
Und sauft euch satt in Blut !

Und wenn sie winselnd auf den Knien liegen
Und zitternd Gnade schrein
Labt nicht des Mitleids feige Stimme siegen I
Sioht ohn' Erbarmen drein ! . . .

Ha, welche Lust , wenn an dem Lanzenkopfe
Ein Schurkenherz zerbebt
Und das Gehirn aus dem gespaltnen Kopfe
Am blut ' gen Schwerte klebt . . .
Dann brennt sie an ( die Leichen ) und streut

. es in die Lüfte
Was nicht die Flannne fraß .
Damit kein Grab das deutsche Land Vergift «
Mit überrheinschem Aas !

. Er ist keine Parodie , aber — und dies
wird noch mehr verblüffen — es ist auch
weder ein Wanderlied der SA, noch das Mach »
werb eines Geisteskranken , zittert aus einem
Werk über Sadismus . Man kann sich über kei¬
nerlei politische Entwicklung wundern , wenn
man hört , dab diese Berse von einem Klassiker
stammen ( in den allermeisten Aufgaben feh¬
lend , was immerhin anzuerkennen ist ), der
noch vor einigen Jahrzehnten über Kleist ge¬
stellt wurde ( schon Hebbü rügt dies ) , Vorbild
deutschen Heldenmutes , deutscher Treue und
Sinnigkeit (siehe „die Toni aus Wien " ) —
kurz, von Theodor Körner aus Dresden .
Es ist mit Sicherheit zu sagen , dab es in der
Weltgeschichte kein Gedicht gibt , das in so
grauenhafter Weise Roheit und Dilettantis¬
mus vereint . Damit verglichen ist der Freier¬
mord des Odhffeus ( etwa 2880 Jahre vor
Körner ) eine Uchlle , sind die menschenfreund¬
lichen Gesänge der Friederike Kempner visio¬
när . Das mag der unglückttche und edle Later
Theodor Körners empfunden haben in seinem
humanen und humanistischen Herzen , als er
diese grauslichen Ergüffe seines Heldensohnes
las !

Das war vor mehr als hundert Jahren ,
wird man einwenden und inzwischen hat sich
manches verändert . Aber wir sind überzeugt ,
datz K»«i Drittel der Herzen unter den bräun¬
liche » Hemden höher zu schlagen beginnen ,
wenn sie vom „zerbebten Schurkenherzen am
Lanzcnkopft " oder . Stobt oh»' Erbarme »
drein " lesen , zu schweigen vom „übcrrheinschen
Aas " , kür das sie — mntatts mutandis —
ostjüdischc Brut sehen können . P. E.

Ein Borortefriedhof barg für mich beson¬
dere Reize . Als ich diesen Friedhof Wunen »
lernte , wurde dort kein Toter mehr beerdigt :
Er diente nur den lustwandelnden Rütziggmi »
gern , die in den. sonnendurchfluteten Alleen
ihre letzte » Lebensjahre in frischer Luft atme »!
ten, und jungen »Liebespaaren , die unter den
Schatten der Baumgruppen ' ihre Jugend der »
schwärmten , oder auch. Sentimentalen , die dort
ihre Traumstätte hattest . Auch ich verbrachte
als junges Mädchen dort viele Stunden uni
meinen geliebten Büchern . Da ich alles las , WaS
mir in die Hände kam, hätte diese Literatur
einer strengeren Prüfung kaum standgehalten .
Aber , ob die Bücher beffrr oder schlechter wa¬
ren , ich lernte doch aus ihnen . Denn ich der»'
lor nie ganz die Urteilsfähigkeit und wutzte
instinktiv , was gut und was schlecht war . Im¬
mer nahm ich Mr die ethische » und hochgemu¬
ten Gestalten zum Vorbild , wenn sie auch nur
meiner Phantasie enttpringen mochten . Arngst -
lich hütete ich mich vor jedem als nicht schön
empfundenen Worte , selbst auf die Gefahr
hin , in. meinen Kreisen als hochmüttg oder
eingebildet bezeichnet zu Werden . Wer das ge¬
schah mir nur bei jenen Männern , die Frauen
gering zu schätzen pflegte » und in jeder nur
daS BergnügungSobjekt sahen .

Auf diesem Friedhof stand fast am Ende
eine Trauerweide . Unter ihren Zweigen eine
keine Bank , ohne jede Bequemlichkeit . Sie hatte
keine Lehne , aber was störte mich das ! Unter
den dichten Zweigen konnte ich ungestört und
fast unbemerkt lesen , soviel und solange ich
wollt «. Vieles , waS ich dort in meine » Mäd -
chenjahren las , ist mir heute noch lebendig in
Erinnerung . Romane , Gedichte , Geschichtswerke ,
alles , WaS ich erlangen konnte und ' oft aus
wette » Entfernungen leihweise holte . Dort
lernte ich L e a a u S schönes Gedicht „ Anna "
kennen . Ich konnte damals noch keine Ahnung '
haben , wieviel ich einst mtt dem Problem , dar
es behandelte , in meiner politische » Stellung
zu tun haben werde . Drehte sich doch der In¬
halt um die Fruchtabtreibung , ohne dab ich
das Wort schon kannte oder von der Sache
selbst etwas wutzte . Ein bildschönes , von der
eigenen Schönheit hoch entzücktes Mädchen lieb
sich schon vor der Heirat von einer Hexe vor der
Empfängnis schützen. Die Hexe redete ihr ein,
nur ohne Kinder werde sie ihre Schönheit be¬
halten . Als sie dann „Ritter Erichs " Gattin
wurde , brachte sie ihn um sein Vaterglück . Sie¬
ben Kinder hätten sie geboren , die . in sieben
Kornkörnern in einer Mühle schon vernichtet
waren , ehe sie sie geboren hatte . Als Mann
und Frau einmal in der Nacht von einer Tauf¬
feierlichkeit nach Hause rttten , sah der Ritter
im Mondenschein , datz stine Frau keinen
Schatten warf . Dies war das Zeichen , datz sie
eine Verruchte war und er vcrfttetz sie, wie das
bei Rittern wahrscheinlich so üblich war . Er
tat den Schwur „so wenig als aus der Diele
seines Schlafzimmers je frische Rosen blühen
werden , so tvenig werde er ihr verzeihen . "
Aber eines Tages , als Anna schon lange her¬
umirrte , kam sie zu einer Waltckapclle und sah
vor dem Altar die Schemen ihrer ungeborenen
Kinder am Altar vorüberwandcln , die vor- ,
wurfsvoll nach ihr blickten . Als an diesem Tage
der Ritter seine Augen öffnete , sah er frische
Rosen aus der Diele sprietzen . Aber Anna
fand er nur mehr als Leiche vor seiner Tür .
Meine Phantasie wurde durch solche Dinge
sehr angeregt und ganz ans der mir vorge -
zeichncten Pah » des Denkens geworfen . Arbeit ,

nurArbeit sollte mein Sinne « sein , aber wall
hatten , diese Dinge mtt AÄeit zu tun ?

Roch eines anderen Gedichtes , das gro¬
ben Eindruck auf mich,machte , gedenke ich. Wh
Weitz nicht , Witz- der Autor hieb , denn mein «
Biüwng reichte damals noch, nicht ' so wett ,
mich, um die Personen zu kümmern , die die
schönen Ding «, die mich entzückten ^ schrieben
oder erdachten .

In einem Roman , den ich in einer Zett »
schrift las , feierte eine junge Frau ihren Ge¬
burtstag . Der Gatte gratulierte ihr und sprach
von seiner namenloftnLiebe Tadelnd sagte die
junge Frau : ' „ Du sollst nicht LbertreibenI "
Darauf fand sie am nächsten morgen auf ihrem
Frühstücksplatz ein Bedicht , das so lautete :

,Wh HM' Dich namenlos gesiebt , -
WaS schaust Dir - mich verwundert an.
And warum fragst . Du schier betrübt .
Wieso ich dieses Wort ersann ?
Wett lieben schon so herrlich sei,
Datz es des Beiworts nicht bedürft ?
ES sei, als ob um » in dtzn Mai
Roch tgtt gemachten ' Blüten würfe ! '

Doch gib die Hand und hör ' wie mir di «
Worte kamen :

Als mir Dein Blick ins Herz gebrannt .
Da wutzi ich längst nicht Deinen Ramen ,
Richt wo Dein Haus und wo die Deinen -
Und niemand , der mir Kunde gab.
Dill Dir daß Wort so recht erscheinen ?
Ich hab' Dich namenlos geliebt . " -

Mtt derselben Begeisterung laS ich die mir
zufällig in die Hand gekommene Gedichtsamm¬
lung von Frettigrath ; die Zeilen :

,WH war , ich bin , ich werde sek». Boran
den Völkern will ich gehen , ausstrecken den ge »
walt ' gen Arm will ich, datz er die Welt erlöst ! "

Daneben las ich hundertheftig « Romane ,
die ich in einem Borftadtantiquariat auslieb oder
billig kaufte . Während des Lesens strickte ich
LS Paar Strümpfe für meine „Ausstattung " «
War wiffen die reichen Leute vom Darben
armer Mädchen , die sich ein bitzchen Schönheit
und ein dibchen Wiffen erkaufen und dafür gar
ost das Mittagessen entbehre » oder erst durch
düsterstes Gestrüpp dichin gelangen ?

Wer all diese Freuden , die ich durch mein «
Lektüre am Friedhof genötz . waren nicht das
Eigentlich «, was für mich den Wert -dieses
Friedhofes bedeutete . Oben rechts stand ziem¬
lich allein die Statue eines . Jünglings in Ritter »
rüsiung . DaS Bifier war herabgelaffin und
zeigte ein wunderschönes ManneSantlitz , das
ein Lächeln verklärte . Zu seine » Fützen lehnte
das Schild , auf welchem Geburis « und Sterbe¬
jahr eingraviert waren . Rur 24 Jahre war
er geworden , dem meine Anbetung galt . Zu
Allerheiligen suchte ich jahrelang sein Grab auf ,
nie sah ich dort jemand , ich kniete nieder , betete
und zündete ihm ein Wachskerzchen an. Kein
Blumenschmuck , nichts wurde ihm gewidmet . Er
schien allein auf der Welt gewesen zu sein :
Später , als ich schon Kinder hatte und Witwe
war , autzerdem eine bekannte Rednerin , wurde
ich einmal eingeladen , die Werkstätte ' eines
Bildhauers zu bestichen, um meinen Kopf model¬
lieren zu lassen . Als ich,in einer Pause in der
Wcrkstätte herumspazierte , alles betrachtend , da
fand ich imter altem Gerümpel auch meinen
Ritter . Der Friedhof war ausgelassen und in
einen Park verwandelt worden . Da mutzte
auch mein Ritter den Platz räumen , um dem
jungen Bolle Platz zu machen .

Adelheid Popp .



Adamson bat grosse Wäsche

Sieg der Vernunft
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Der Ahnherr
Bor neunzehn Jahrhunderten , im Jahre

87 nach Christi Geburt ward er geboren . Seine
Mutter war eine Urenkelin des ersten römischen
Kaisers Augustus , deren Bruder Caligula ge¬
rade auf dem damals üblichen Wege des Mordes
die Herrschaft antrat . Sein Bater hieß Gaius
Domitius Ahenobarbns , das Kind wurde Lu¬
cius Dimitius genannt , später bekam es den
Kamen Nero . Denn seine Mama Agrippina »er¬

stand es nicht nur , seinen Bater , sondern bin¬
nen Jahresfrist auch noch einen zweiten Rann

' jh beerben — beide starben durchGift — und
als dritten den Kaiser Claudius zu. heiraten ,
den sie vorher durch ein mtrigenhaft herbei¬
geführtes Todesurteil gegen seine Gemahlin
Mejsälina zum Witwer gemacht hatte . Claudiu ?
mutzte den kleinen Ahenobarbns adoptieren , er
wurde Rero und Thronfolger .

Am der blutigen Geschichte , jener ersten
furchtbaren Tyranneien der Bergangenheit ihr
Recht werden zu lassen , sei sie zuende berichtet :

Als Nero 18 Jahre att ist, wird seine Mutter
Kaiserin . Den Kronprinzen , Sohn ihrer Bor -
gängeria , läßt sie ermorden . Den Kaiser , ihren
Mann , im Jahre 8s vergiften . Als Nero Kaiser
wird , beseitigt er seine Frau Oftavia , seine
Stiefschwester . Antoma, zuletzt die Stifterin alles
Bösen , die eigene Mutter Agrippina , durch
Mord , ebenfalls stecken sämtliche Minister deS
früheren Kaisers sowie die Berater seiner
Mutter , darunter der Philosoph Seneca .

So fängt die Regierung des Ahnherrn aller
blutigen Tyrannen an, der vor 1908 Jahren
geboren wurde . Sie endete , wie sie begann : im
Mord . Rach 14 Jahren , seltsame Zahl , im
Jahre 68, erheben sich seine eigenen Leibgarden
wider ihn. er mutz demselben Befehle gehor¬
che», mittels deffen er seine Gegner erledigte ,
dem Befehle zum Selbstmord . In diesen 14
Jahren gab es nach eineur Brande Roms , den
man seiner Anstiftung zuschcick , die furchtbaren
Christenverfolgungen , deren Einzelheiten absolut
an Vorgänge der heutigen Zeit in Konzentra¬
tionslagern und Tscheka - Gefängniffen erinnern .
In dieser Zeit aber wurden auch neue goldene
Regierungspaläste in Rom errichtet , um die
Herrschaft Neros auf 1688 Jahre hin zu ver¬
ewigen .

Nero lietz sich als einen groben Künstler
feiern , den gcktzten Künstler seines Reiches . Er
lickte es, Reden zu halten , in denen er seine
besonderen künstlerischen Befähigungen unter
Beweis stellte . Er neigte indessen nicht zn Archi¬
tektur , sondern zur Dichtkunst . In einer vor kur¬

zem erschienenen deutschen Biographie Neros
von Arthur Weigall wird erklärt : „ Da die

hervorragendsten Biographen seines Lebens dem

Patriziertum angehörten , wucke späteren Gene¬
rationen ein autzerordentlich ungünstiges Cha¬
rakterbild von ihm überliefert . " Die Tradition
der römischen Konservative » nämlich habe Nero

durch seine ösfentliche Betätigung al ? Künstler

„in den Kot getreten "^ In Wahrheft war Nerz
ein braver Mann . . .

Sein Tod entspricht genau dem Bilde , das
1984 vom Tode - emes deutscheu Prätorianerfüh¬
rers lRöhm ) der Oeffentlichkeit mitgeteilt
wucke . Aber die - SchachlWeft des krankhast -
gcktzenwahnsinnigen Verbrechens auf ' dem
Thron spottet jeden Vergleiches . Sie ist mft
Recht sprichwörtlich geworden . Und sie hat
Nachahmung gefunden bis auf den heutigen
Tag .

Schach Ins Volk
Geleitet von Wenzel Scharoch . Drakowa Nr. SS»

Post Modlan bei Teplltz - Schönau.

Sehadnnfnbe Nr. Stt .
Von Emil Pleanivy , Prag .

(Sachovtf list . )

Schwan : Ke4. Td3. g6. Bh7 (4)
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8 W W MM 8
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6 W W W » W -

5 Z 8 K . K . 5

4 W O 4

3 W WsW 8 » 3

1

W W
N W KLW 1

Weiß : Kel . Dc2. Tfl . Lf4. Sc7. hl . Bdl . e3. e§-
h3. h6. (11)

Matt in 2 Zogen !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach Er «
scheinen der Aufgabe an den Leiter dieser Spalte
einzusenden .

Lmbumik an Nr. 245: Tdl —44 !
Richtige Losungen sandten nachfolgende Ge«

nassen ein : Tepper Franz . Karlsbad : Dinnebier
Hhnii, Tetschen : Beutel Wilhelm . Arnsdorf bei
Tetschen : Schöffel Anton . Schöbritz ; Jarschel
Rudolf . Komotau : Hy na Josef . Hbstomitz ; Rabl
Erwin . Tyle Vladimir . Holfeld Otto . Schindler
Robert . Lohmüller Hans . Chimiak Theo. Freundl
Anion , sämtliche Nestersitz ; Berger Josef . Klein «
Augezd : ^ Hefmann Fritz und Nausch Franz .
Teplitz . Walter Ludwig . Stetnwitz Hans . König
Anton . sämtliche Kwitkau : Geißler Josef . Alt -
Serbitz : Havel Franz . Modlan ; Bretschneiden
Otto . Drakowa .

Partie Nr. 19t.
Gespielt im Betriebsturnier der Giganten in

Dnftpropetrovsk ( USSR) .
Französisch .

Weiß : Volk. Schwarz : Bykrejev #
1. e2 —e4 e7 —e6
2. d2 —d4 d7 —d5
8. e4 —e5
4. Sei —f3 Sb8 —c6
5. d4Xc5 Lf8Xc5
6. Lfl —d3 Sg8 —e7
7. Ld —f4 ! Ein Bauernopfer , wel -

ches Weiß praktisch eine Chance bietet .
7. Dd8 —b6
8. 0- 4) Db6Xb2
9. Sbl —d2 0- 07

Ein Fehler . Es sollte Se7 —g6 geschehen ,
aber auch dann hätte Weiß einen schönen An¬
griff .

10. Sd2 —b3 ! Db2 —a3
11. Lf4Xh7t ! Kg8Xh7
12. Sf3 —gat Kh7 —g6
13. Ddl —d3t Se7 —f5

Oder f7 —f5 mit nacholgendem Dh3 und
undeckbares Matt .

14. Dd3 —h3 Tf8 —h8
Wenn Sb6 so g2 —g4 mit undeckbarem Matt .

15. Dh3Xh8 Sf5 —h6
16. g2 —g4 ! und Schwarz gibt auf.

Eine kleine Geistesprobe aus einem Betrieb ,
in dem. wie überall in der USSR. das Schach¬
spiel auf breitester Grundlage aufgebaut ist .
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